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$luf einer Säuberung.
\>on Gduard mörike.

fn ein freundliches Städtchen trat ich ein,
in den Straften liegt roter Jlbendfchein.
Jtus einem offenen 5enfter eben,

üeber den reiebften Blumenflor
hinweg, hört man Goldglockentöne fdjweben,
ünd eine Stimme |d?eint ein llacbtiflallendjor,
Daft die Blüten beben,

Daft die Cüfte leben,

Daft in höherem Rot die Rofen leuchten oor.

Hang hielt id) ftaunend, luftbeklommen,
Wie id) hinaus oors Cor gekommen,
Id) loelft es loabrlid) felber niebt.
ücb hier, lüie liegt die Welt fo lid)t!
Der Bimmel wogt in purpurnem Geioiible,
Rückwärts die Stadt in goldenem Raucb;
Wie raufebt der Grienbacb, wie raufd)t im Grund die mühie!
leb bin wie trunken, irr' geführt —
0 mufe, du baft mein Berz berührt
mit einem Ciebesbaud)!

©er Stofenftof.
fRomait oon ßtfa SBenger.

Oes bauerte «ine SBeile, bis fie in Nantes Sßohminuuer
auf bem ©itterftuftl, bem Sofa gegenüber, faft. 3fjre bei»

ben ^Pflegeeltern warteten ttebeneinanber auf bem ©riin=
geftreiften, was niidjt oft gefeftah- Sie faften im Schatten
unb tonnten bie 9Jtiene ihres ©egeinübers gut beobachten.

Outet raudjte, unb Xante ftriette. 3lber bie pfeife bes

Outeis war am Ausgeben, unb Xante llapperte mehr mit
ben 9tabe:tn, als baft fie oorwärts tain. 33e ibe matten be=

tümmerte ffiefidjter, über bie ber gerechte 3orit feine Schat»
ten warf, unb bie nur ein fdjwädjlidjes Soffnungsleud)teit
matt erhellte.,

„Sufanna, 5ttnb, wir fottten, um urteilen 3U tönneu,

genau wiffeti, wie fid) bie Sache bei jener Schlittenfahrt
eigentlich jugietragen", begann ber Ontel Daniel. „3ßir
möchten erwägen, ob wir berechtigt finb 311 erwarten, baft

Serr be ©lermont uns um Deine Sanb bittet, ob er fid)
bir gegenüber ausgefprodjen, baft er... nun, ob er bir
33erfpred)ungen gemacht, ob ..." Sufanna fagte teilt SBort.
3ebe Silbe bes Ontels peinigte fie.

„3lher 3inb, reb' bod)!" rief Xante Itrfula. „2ßir
wollen ja nur bern 33.cftes." Das wuftte Sufanna, aber
bies ffiefte war 001t jeher für fie nicht immer bas 3ln=,

genehmfte geweifen. lieber bie Schlittenfahrt 3U reben, war
iftr faft unmöglich. Sie hatte Stühe, ruhig fifteu 3U bleiben
unb nicht bauonsutaufen. Sie fdjämte fid), bie fo in ihren
Stäbd)engefüI)Ien oerleftt würbe.

„ilrnb, hat fid) Scrr be ©lermont bariiber ausgejprocheu,
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baft er bid) 3ur grau begehren werbe?" Sufanna fchiit-
telte beit 3opf.

„Sat er bir nicht gefagt, baft er bid) heiraten wolle?
Did) nicht feine 33rant genannt?- fRicftts?"

„gragt mid) boch nicht!" rief Sufanna aufter fid). „3d)
tann nicht bariiber reben. 3d) habe geglaubt, es oerftefte
fid) ooii felbft, baft id) feine 33taut fei, nad)bem..."

„9tad)betn?" fragte llrfula ungewöhnlich fanft.
,,9lad)bem er mich getiiftt hat", fagte Sufanna, ftan'o

auf unb breljte bem Xifd) unb bem Sofa ben Süden 311,

bamit niemanb fepe, wie ihr bie Xränen über bie Sßaugeit
liefen. —

„Sonft hat er nichts gefagt?" Sufanna fdjüttelte ben

3opf. —
3n Xante llrfula quoll ihr alter 3orn gegen bie grau»

3ofen wieber auf.

„Die fiüberjane", fagte fie leife 3u Daniel. „Da hat
man es wieber einmal. Sogar an 33ürgerstöcl)ter wagen
fid) biefe ©goiften unb fieicfrtfüjje." Onîel Daniel ran
fperte fid).

„3a, ftinb, id) weift nicht... 3Bas foil id). fagen?
©s gibt eben Statiner, bie einen Jtuft nicht fd)wer nehmen.
Sie liiffen auch etwa ein Stäbcfoein, ohne gleich' ans Sei»
raten 311 gehen. 3d) glaube, baft fid) Sert be ©lermont
ba nicht oiel babei gebad>t hat."

„3d) fchäme mich!" rief Sufanna unb trodnete 3ornig
unb empört ihre Xränen. „3d) fdjärne mid) oor cud) unb
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in ein freundliches Städtchen trat ich ein,
ln den Straßen liegt roter àndfchein.
/lus einem offenen Senster eben,

Ueber den reichsten IZlumenflor
hinweg, hört man öolclglockentöne schweben.

Und eine Stimme scheint ein Nachtigallenchor,

Daß die lZlüten beben,

Daß die Lüfte leben,

Daß in höherem Not die kosen leuchten vor.

Lang hielt ich staunend, lustbelelommen.
Wie ich hinaus vors îlor gekommen,
Ich weiß es wahrlich selber nicht.
/Ich hier, wie liegt die Mit so licht!
Der Himmel wogt in purpurnem 6ewühle,
Nückwärts die Stadt in goldenem Nauch;
Wie rauscht der Krlenbach, wie rauscht im 6rnud die Mühle!
Ich bin wie trunken, irr' geführt —
D Muse, du hast mein herz berührt
Mit einem Liebeshauch!

Der Rosenhof.
Noman von Lisa Wen g er.

Es dauerte eine Weile, bis sie in Tantes Wohnzimmer
auf dem Eitterstuhl, dem Sofa gegenüber, saß. Ihre bei-
den Pflegeeltern warteten nebeneinander auf dem Grün-
gestreiften, was nicht oft geschah. Sie saßen im Schatten
und konnten die Miene ihres Gegenübers gut beobachten.

Onkel rauchte, und Tante strickte. Aber die Pfeife des

Onkels war am Ausgehen, und Tante klapperte mehr mit
den Nadeln, als daß sie vorwärts kam. Beide machten be-

kümmerte Gesichter, über die der gerechte Zorn seine Schat-
ten warf, und die nur ein schwächliches Hoffnungsleuchten
matt erhellte.

„Susanna, Lind, wir sollten, um urteilen zu können,

genau wissen, wie sich die Sache bei jener Schlittenfahrt
eigentlich zugetragen", begann der Onkel Daniel. „Wir
möchten erwägen, ob wir berechtigt sind zu erwarten, daß

Herr de Clermont uns um deine Hand bittet, ob er sich

dir gegenüber ausgesprochen, daß er... nun, ob er dir
Versprechungen gemacht, ob..." Susanna sagte kein Wort.
Jede Silbe des Onkels peinigte sie.

„Aber Lind, red' doch!" rief Tante Ursula. „Wir
wollen ja nur dein Bestes." Das wußte Susanna, aber
dies Beste war von jeher für sie nicht immer das Am-,

genehmste gewesen. Ueber die Schlittenfahrt zu reden, war
ihr fast unmöglich. Sie hatte Mühe, ruhig sitzen zu bleiben
und nicht davonzulaufen. Sie schämte sich, die so in ihren
Mädchengcfühlen verletzt wurde.

„Kind, hat sich Herr de Clermont darüber ausgesprochen.
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daß er dich zur Frau begehren werde?" Susanna schüt-

telte den Kopf.
„Hat er dir nicht gesagt, daß er dich heiraten wolle?

Dich nicht seine Braut genannt?. Nichts?"
„Fragt mich doch nicht!" rief Susanna außer sich. „Ich

kann nicht darüber reden. Ich habe geglaubt, es verstehe
sich von selbst, daß ich seine Braut sei, nachdem..."

„Nachdem?" fragte Ursula ungewöhnlich sanft.
„Nachdem er mich geküßt hat", sagte Susanna, stand

auf und drehte dem Tisch und dem Sofa den Rücken zu,
damit niemand sehe, wie ihr die Tränen über die Wangen
liefen. —

„Sonst hat er nichts gesagt?" Susanna schüttelte den

Kopf. —
In Tante Ursula quoll ihr alter Zorn gegen die Frau-

zosen wieder auf.

„Die Lüderjane", sagte sie leise zu Daniel, „Da hat
man es wieder einmal. Sogar an Bürgerstöchter wagen
sich diese Egoisten und Leichtfüße." Onkel Daniel räu-
sperte sich.

„Ja, Kind, ich weiß nicht... Was soll ich sagen?
Es gibt eben Männer, die einen Kuß nicht schwer nehmen.
Sie küssen auch etwa ein Mädchen, ohne gleich ans Hei-
raten zu gehen. Ich glaube, daß sich Herr de Clermont
da nicht viel dabei gedacht hat."

„Ich schäme mich!" rief Susanna und trocknete zornig
und empört ihre Tränen. „Ich schäme mich vor euch und
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